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Die aquarellierte Federzeichnung einer „Burg mit Ortschaft am Felshang (Abb. 1) schließt 
sich nach Motiv und Größe (22,8 : 17,4 cm) an Dürers Arco-AquarelL an Beide Blätter 
kamen im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts aus den umfangreichen Sammlungsbestanden 
des Bankiers Eberhard Jabach'5 in den Louvre. Im Handzeichnungskatalog von Demonts 
wird das Blatt vermutungsweise einem Schweizer Meistei um 153° 5° zugeschrieben.
LJnsere Identifizierung der Burg mit Landeck 1m Vesttirolei obersten Inntal läßt jedoch 
an einen in Tirol tätigen Meister, vielleicht der Schule Jörg Kölderers, denken; das Wasser- 
zeichen des Papiers4 weist auf Innsbruck. Vielleicht war das Blatt einst Teil eines Besitz- 
verzeichmsses (Urbars) der Inntalorte Zams-Landeck, denn es lst kaum anzunehmen, daß 
es mit projektierten Erweiterungen und Instandsetzungen der Burg m den 1540er Jahrenj 
im Zusammenhang steht.

Über die älteste Geschichte der Burg ist trotz der grundlegenden Forschungen Josef 
Weingartners nichts bekannt. In der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts waren die Grafen von 
Ulten die Besitzer, 1282 kam sie an den Tiroler Landesherrn Graf Meinhard II. und 
dientebis 1812 als Amtssitz den Pflegern und Richtern; um 1300, 1339 und wieder um 1500 
ist eine größere Bautätigkeit an der Burg bezeugt6. Als Verwaltungs- und Hochgerichts- 
sitz im oberen Inntal und als Verkehrsknotenpunkt über die Pässe des Reschen, des Arlberg 
und des Fern hatte Landeck Bedeutung.

Die etwas düster wirkende Landschaft ist aus der Vogelschau gesehen. Das Burggelände 
senkt sich vom beherrschenden, viereckigen Bergfried mit Palas terrassenartig, über durch 
Schildmauern unterteilte Felshänge, zu einem Briickenort am Fluß, wobei der rauhe Fels- 
boden aus Schiefergestein höchst charakteristisch allenthalben zutage tritt. Die Mauern 
sind grau und griinlich gehalten, das schindelgedeckte Satteldach des Bergfrieds schwarz- 
braun, ebenso die anderen Dächer mit Ausnahme des Palas, der ockergelb, des Brückentors 
und der Kirche, die rotorange angelegt sind. Die rissigen Felsen sind grünbraun und 
paynesgrau wiedergegeben, so wie auch das hellerblaue Wasser des in einer großen Biegung 
herankommenden Gebirgsflusses eine graugriine Spiegelung am Steilufer und grüngraue 
Baumvegetation im Vordergrund aufweist. Eine braune Holzbriicke führt über den Fluß 
hinweg. Am rechts abwärts geneigten Berghang hinter dem Bergfried und Palas breitet sich, 
im Vegetationsbild genau erkennbar und bis heute an Ort und Stelle unverändert, eine 
freie Wiesenfläche aus, die in dem steinerfüllten Bachgraben (heute dem „Weiherbach“) 
an der linken Bergseite der Burg (gegen die „Trams“) endet. Neben ihm führt heute der 
„Schloßweg“ zur Burg. Mit den nach rechts zum Fluß abstürzenden Hängen präsentiert 
sich bis in alle geographisch-geologischen Einzelheiten der Venetsberg. Der Burgort ist 
Landeck-Angedair, wo die „Postbrücke“ vom Arlberg und Reschen den Inn überschreitet 
und wo über den jetzt neubefestigten Uferschutzmauern die Häuser an der „Malserstraße“7 
stehen. Am Brückenkopf links liegt die „Post“ (heute Hotel Post) mit den Poststallungen 
rechts gegenüber8; flußaufwärts unter den düsteren Felswänden in Glimmerschiefergestein 
finden die Häuschen einiger Handwerker gerade Platz9. Von der Burg Landeck steht heute 
noch auf dem obersten Plateau der mächtige viereckige Bergfried mit dem seit dem
17. Jahrhundert umgebauten und vielfach, zuletzt Ende der 1940er Jahre renovierten 
Palasbau. Seine gotisch überwölbte Flalle (um 1500) war — nach den vorhandenen inneren 
Türöffnungen — über einen Wehrgang von der Nordostseite zugänglich. Die Gangführung 
geht aus dem Aquarell deutlich hervor. Nicht mehr vorhanden lst dagegen der zweite Bau- 
komplex mit dem Erkerbau und den Tiirmen vor der Schildmauer, die auf dem jetzt pla- 
nierten Gelände10 des unterhalb liegenden Plateaus Platz gefunden haben müssen. Außer- 
halb der Mauer steht heute noch die Pfarrkirche U. L. Frau mit Langhaus und Turm 
Ü471 93)u- Mathias Burgklehners Landkartenholzschmtt von 1611 (Abb. 2)12 beweist
die fiühere Vieltüimigkeit des Brückenorts am Inn. Seit der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts1^



i Tirol um 1530—40: Ansicht von Landeck. Paris, Louvre

sind im bergigen Gelände zwischen Kirche und Burg diese Türme und Bauwerke nicht mehr 
erhalten. Standort des Renaissance-Meisters für die topographische Wiedergabe um 1530 
war das gegenüberliegende linke, westliche Hochufer des Inn im Ortsteil Perfuchs14.

Die Künstler der Spätromantik sind im 19. Jahrhundert die Neuentdecker von Landeck; 
sie sehen den Touristenort mit den Steilfelsen und dem wildrauschenden Inn als „pittoreskes
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Hochgebirgsmotiv“. Der Reiseerinnerungsgraphik, den Stahlstechern Alexander Marx1,1 
und Albert Henry Payne (Abb. 3)16, den Holzstichen der Journale um 186017, den gleich- 
zeitigen alpenländischen Serienwerken aus dem Salzburger Verlag G. Baldi18 und Heinrich 
Noes illustriertem Reisewerk „Tirol und Vorarlberg“ von 187819 verdankten wir die Mög- 
lichkeit, das Aquarell im Louvre topographisch auf Landeck zu bestimmen.

Der Stahlstich von Payne um 1838 zeigt die gleiche charakteristische Lage des Briicken- 
orts am Fluß, die gleiche Position des Bergfrieds hinter dem Palas und den in gleicher 
Weise geneigten Berghang dahinter; die schroffen Burgfelsen fallen von der Veste jäh zum 
Fluß ab, während ihre Neigung zum Ort in Terrassen erfolgt, wobei Baumvegetation sich 
über altem Gestein angesiedelt hat. Die Postbrücke führt an der gleichen Stelle über den 
Fluß in den Ort zur unteren Felsterrasse, die, von den Vortürmen der alten Befestigungs- 
anlage entblößt, dieser im Gelände heute noch Raum gibt. Der Stahlstich des Nürnbergers 
Alexander Marx von 1837 betont das Sichauftürmen des Ortes durch die Miterfassung 
der gotischen Kirche mit ihrem markanten Turm neben alten, rudimentären Befestigungs- 
mauern am „Schloßberg“. Im 4. Band des neunzehn Folgen umfassenden Meyerschen 
„Universums“ mit seinen ausgezeichneten Stahlstichen ist dem von Alexander Marx20 
folgende Schilderung der „Burg Landeck im Inntale in Tyrol“ beigegeben: Von Imst aus 
wird das Tal enger, das Flußgefälle steiler, die Bergwände höher und senkrechter. Nach 
drei Stunden erreicht man Landeck, dessen Häuser in der finstern Schlucht hinziehen, welche 
hier so enge ist, daß die hintern Wände der Wohnungen ofl von den Felsen selhst gebildet 
werden, an denen sie, gleich Schwalhennestern an den Häusern, angehaut sind. Doch hat 
das gewerhfleißige und gar nicht arme Dorf eine niedliche Kirche. Hoch üher dem Orte 
prangt auf einem Felszacken, wie der Horst eines Lämmergeiers, die uralte Felsenhurg, 
welche dem Dorfe den Namen gah. Die Trümmer sind nicht ohne Anstrengung auf schlüpf- 
rigem Steinpfade zu erklimmen. Aher es lohnt die Mühe der herrliche Blick auf eine der 
frappantesten Szenen des romantischen Inntals. Unten flutet und toht üher sein schroff 
ahstürzendes Felsenhett hin der gewaltige Inn und sprühet Dampfwolken auf; ruhig üher- 
schreitet die feste Brücke den Zürnenden und der friedliche Verkehr zieht auf ihr un- 
hesorgt unter den Mauern hin . . . Die Ruinen Landecks sind noch von großer Bedeutung. 
Wände, Turmteile und gewaltige Mauerreste stehen noch, ungerechnet was von den Burg- 
gehäuden zu neuern Wohnungen im Dorfe verwendet worden ist. Die Zerstörung der 
Veste fällt in das iy Jahrhundert.

Das hier veröffentlichte Aquarell von Landeck im Louvre gehört in die Reihe der älte- 
sten benennbaren Landschaftsbilder von Tirol21, welches schon zuvor durch Albrecht Diirer 
in Innsbruck (1494), Klausen, Arco und Trient (1495), durch Jörg Breu d. Ä. in „Kufstein“ 
(um 1516) und durch Sebastian Scheel in Innsbruck (1517)23 zuverlässige Interpreten 
gefunden hatte.
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